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Der Kaiſer über den Seeſieg
Berlin, 9. Juni. Auf ihren Glückwunſch zum Seeſieg

antwortete der Kaiſer der Prinzeſſin Marie von Sachſen-
Meiningen in ſeinem Danktelegramm:

Bin tief bewegt in ſtolzer Freude, daß meine Schöpfung,
die mein Lebenswerk geweſen war, mit Gottes Hilfe ſich als
eine ſo ſcharfe gute Waffe bewährt hat. Die deutſche
junge Flotte hat den Nimbus von der Unzer-
ſtörbarkeit der britiſchen Seemacht herab
gemindert. Gott helfe uns weiter.

Berlim, 9. Juni. Aus Berichten von Teilnehmern an der
Seeſchlacht vor dem Skagerrak geht hervor, daß am 31. Mchi
keine Zeppeliwe bei den Deutſchen waren. Sie
ſeien erſt am 1. Juni gekommen, nachdem alles erledigt
geweſen ſei.

Die „V. Ztg.“ berichtet zu der engliſchen Falſchmeldung, daß
die deutſche Flotte die Flucht ergriffen habe, un feſre Schiffe
ſeien zunächſt am Platze gebliebenz; aber es habe ſelbſt
verſtändlich keinen Zweck gehabt, vhne Feinde weßter auf dem
Kampfplatze zu verharren. Die engliſche Flotte ſei nach den ge
wonnenen Eindrücken ſo ſchwer beſchädigt gewuſen, daß ſich nicht
mehr hätte folgen können.

Den Helden von Skagerrak
Wilhelmshaven, 8. Juni. Beim FlottenchefAdmiral Scheer ſinb bisher 260000 Mark frei

willige Spenden zur Unterſtützung der Hinterbliebenen
veſagenee Helden eingegange en.
T Hamburg, 8. J u re dar an derSeeſchlacht am Skagörrak beterligten Schiffe
waren heute Gäſte des Senats der Stadt Hamburg. Der Zug
der Seeleute, die überall von Tauſenden von Menſchen jubelnd
begrüßt wurden, bewegte ſich vom feſtlich beflaggten Hafen durch
die geſchmückten Straßen zum Rathausplatze, wo eine kurze Be
grüßung ſeitens der Zivil- und Militärtärbehörden erfolgte. Bei
dem im Rathaus fo Empfange begrüßte Bürgermeiſter
Dr. Schröder die tapferen Seeleute in einer Anſprache, in der
er u. a. auf die begeiſterite Freunde Hamburgs hinwäes,
als auf die Kunde von dem glänzenden Seeſteg die Kirchenglocken
zum Preiſe des Herrn der Heerſcharen und zu Ehren dar todes-
mutigen Kämpfer die Siegeßfreude ins Land trugen. Der Senat
hatte den dringenden Wunſch, die Sgelente in Hamburgs Rathaus
zu laden, Hamburgs tiefgefühlten Dank auszuſprechen und den
tapferen Kämpfern eine Reihe von Hanſeatenkrouzen zu verleihen.
Mit einem Hoch auf den Kaiſer, den Schöpfer und Förderer der
deutſchen Flotte, ſchloß der Bürgermeiſter.

Auf die Anſprache des Bürgermeiſters erwiderte der älteſte
Kommandant eines der Kriegsſchiffe, indem er ein Hoch auf Ham
burg ausbrachte.

Eine Reihe von Geſangvorträgen des Lehrergeſangvereins
verſchönte die Feier.

Auf die Mitteilung des Senators Poſſehl, daß er hundert-
tauſend Mark für die Verwundeten und Hinterbliebenen der
ſiegreichen Flotte zur Verfügung geſtellt habe, antwortete Ad
miral Scheer: Euer Hochwohlgeboren bitte ich für die war
men Glückwünſche und für die hochherzige Spende, ſich des be
ſonders tiefen Dankes der ganzen Hochſeeflotte verſichert zu hal-
ten. Die reiche Spende iſt von großem Wert beſon-
ders ſchon jetzt plötzliche Not zu lindern und zu heben.

König Viktor Emanuel erkrankt?
Genf, 9. Juni. Gerüchtweiſe verlautet aus Rom, Känig

8Liktor Emaunel ſei in rkranktem Zuſtande mit-
ſels Automobils in Rom eingetroffen. Giolitti iſs geſtern
ormittag in Begleitung des Bürgermeiſters von Turin Senator
Noſſi und des Marcheſe Federici in Rom eingetroffen.

Aus der italieniſchen Kammer
Bern, 8. Juni. Jtalieniſchen Blättern zufolge tritt

der Senat am Donnerstag zu einer öffentlichen
Sitzung zuſammen. Bei der Abſtimmung über den An
trag Turati betreffend die Jnternierten ent-
hielten ſich dem „Corriere della Sera“ zufolge ſämtliche
katholiſchen Abgeordneten der Abſtimmung. Ungefähr
30 Abgeordnete, darunter Republikaner, verließen bei Be
ginn der Abſtimmung die Kammer.

Die Taufe des Sohnes des öſterreichiſchen
Thronfolgerpaares

Wien, 8. Juni. Heute fand in feierlicher Weiſe die
Taufe des Sohnes des Thronfolgerpaares
ſtatt, der der Kaiſer, der König von Sachſen als
Taufpate, ſämtliche in Wien weilenden Mitglieder des
Hofes, die bulgariſchen Prinzeſſinnen Nadeſchda und
Eudoxia und die Hofwürdenträger beiwohnten. Der
neugeborene Prinz erhielt die Namen Felix Fried-
rich Auguſt. Der Voter, Erzherzog Karl Franz
Joſeph, der bekanntlich mit ſeinen Truppen an der
Südweſtfront ſteht, konnte an der Feier nicht teil
nehmen. Auch ſonſt hat der Krieg viele Mitglieder des
Kaiferhauſes ferngehalten.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Mehrere ruſſiſche Angriffe abgewieſen
Der Monte Meletta von unſeren Verbündeten

erſtürmt
Wien, 8. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Jn Wolhynien haben unſere Truppen unter Nach

hutkämpfen ihre nenen Stellungen am Styr
erreicht. An der Jkwa und nördlich von Wicniowezyk
an der Strypa wurden mehrere rufſiſche An-
griffe abgewieſen. An der unteren Strypa griff
der Feind abermals mit ſtarken Kräften an. Die Kämpfe
ſind dort noch nicht abgeſchloſſen. Am Dnjeſſttr und an
der beſſarabiſchen Front herrſchte geſtern verhältnis-
mäßig Ruhe.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf der Hochfläche von Aſiago gewann unſer Angriff

an der ganzen Front ſüdöſtlich Ceſunga-Gallio weiter
Raum. Unſere Truppen ſetzten ſich auf dem Monte
Lemerke (ſüdöſtlich von Ceſung) feſt und drangen
öſtlich von Gallio über Rouchi vor. Abends er-
ſtürmten Abteilungen des bosniſch-herzegowiniſchen Jn
fanterie- Regiments Nr. 2 und Grazer Jnfanterie-Regi-
ments Nr. 27 den Monte Meletta.

Die Zahl der ſeit Beginn dieſes Monats gefangen ge
nommenen Jtaliener hat ſich auf 12 400, darunter 215
Offiziere erhöht.

An der Dolomitenfront wurde ein Angriff
mehrerer feindlicher Bataillone abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ein franzöſiſcher Zerſtörer verſenkt
Paris, 8. Juni. Meldung der Agence Havas.) Der Tor

pedobootszerſtörer „Fantaſfſin“ iſt am Montag von
einem anderen franzöſiſchen Torpedoboot im Mittelmeer gerammt
und verſenkt worden. Die ganze Bemannung und alles Mate-
rial ſind gerettet worden.

Feld marſchall Freuch Kitcheners Nachfolger?
Paris, 8. Juni. Die Blätter erfahren aus London: Die

Wahl der Regierung für die Nachfolgeſchaft Kitcheners
wird auf Feld marſchall Frenſch fallen.
Zur Pariſer Wirtſchaftskouferenz eingetroffen

Bern, 8. Juni. Laut „Petit Journal“ ſind die Ver
treter Rußlands für die Wirtſchafts konferenz
der Alliierten in Paris eingetroffen. 5

Ueberführung der Leiche des Generalfeldmarſchalls
v. d. Goltz nach Konſtantinopel

Konſtantinopel, 8. Juni. Die Leiche des General
feldmarſchalls von der Goltz iſt aus Bagdad, wo ſie
proviſoriſch aufgebahrt war, hierher übergeführt worden
und bleibt vorderhand in der Medizinalſchule von
Haidar Paſcha. Die Trauerfeier lichkeiten
erfolgen in einigen Tagen nach Ankunft ſeiner
Familie. Während der Fahrt wurden den ſterblichen
Ueberreſten des Feldmarſchalls in den größten Städten
Anatoliens Ehren erwieſen. Jn Konia legte der
Bürgermeiſter am Sarge einen Kranz namens der Stadt
nieder.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 8. Juni. Nach dem amtlichen ruſſiſchen Bericht

vom 7. Juni haben die ruſſiſchen Truppen ihre Erfolge in Wol-
hynien, Galizien und an der Bukowing weiter ausgebaut. Bis
zum 6. Juni haben die Armeen des Generals Bruſſilow an Ge
fangenen 900 Offiziere und mehr als 40 000 W
ferner an Beute 77 Geſchütze, 49 Minenwerfer und eine Menge
anderer Kriegsgeräte, ſowie beträchtliche Munitionsvorräte. Einig
Batterien wurden von unſerer Infanterie vollſtändig mit allen

ü und Munitionswagen weggenommen. Der Kaiſer
ſandte noch geſtern Abend an Bruſſilow ein- Telegramm, in dem
er die Truppen beglückwünſcht, ihren Vorwärtsdrang lobend an
erkennt und die Ueberzeugung ausſpricht, daß alle einmütig den
Kampf weiter bis zum glorreichen Ende für unſere Waffen durch
kämpfen werden. Die Vorſicht verbietet ärtig, die Namen
der Regimenter zu nennen, die zum Teil ſämtliche Offiziere ver
loren haben, ferner die Namen der verwundeten und gefallenen
e und Generäle, ſowie die Gegend, wo die Kämpfe ſich

Im Juni bisher 12400 Italiener gefangen
Deutſcher Reichstag

Sitzung vom 8. Juni 1916.
Am Bundesratstiſche: Dr. Helfferich, Dr.

Freiherr v. Stein.
Vizepräſident Dr. Paaſche eröffnete

10 Uhr 15 Minuten.
Die Ausſprache über die

Ernährungsfragen

Lewald,

die Sitzung um

wurde fortgeſetzt.
Abg. Dr. Böhme (Natl.): Wir begrüßen den tatkräf-

tigen Präſidenten des Reichsernährungsamtes als einen
Mann, dem es gelingen dürfte, die Hinderniſſe für eine ge
ſunde Ernährungspolitik in Preußen aus dem Wege zu
räümen. Wir wünſchen ihm, daß es ihm gelingen möge,
den Partikularismus in einzelnen Bundesſtaaten zu beſei-
tigen. Dabei denke ich mehr an Mecklenburg als an Bayern.
Es iſt unzweifelhaft, daß Süddeutſchland in der Rationie-
rung, Sparſamkeit und gerechteren Verteilung voran iſt.
Jn der Kartoffelfrage ſtänden wir längſt vor einer Kata
ſtrophe, wenn der Winter nicht ſo mild geweſen
wäre. Ohne Zweifel werden jetzt die Wohlhabenden
auch nicht mehr ſo leben, als ſie es in Friedenszeiten ge-
wöhnt waren. Sie ſollten ſtolz darauf ſein, auch ihrerſeits
Entbehrungen auf ſich zu nehmen, die nichts ſind gegenüber
den Enthehrungen unſerer Soldaten in den Schützengräben.
Dann laffen ſich auch rückſichtsloſe Maßnahmen leichter
durchführen. Der Ernährungsbeirat m nicht ausgeſchal-
tet werden. Wir fordern, daß die Maßnahmen für das neue
Wirtſchaftsjahr nicht abgeſchloſſen werden, bevor er ſeine
Zuſtimmung in allen weſentlichen Punkten gegeben hat.
Auch ein Vertreter des kleinen Bauernſtandes muß zu allen
wichtigen Maßnahmen gehört werden. Die Urſache für die
Knappheit an Fleiſch liegt größtenteils daran, daß die
Millionen unſerer kräftigſten Männer an der Front dort
reichlichere Fleiſchnahrung bekommen müſſen, als ſie in
Friedenszeiten gewöhnt waren. Vor nächſtem Frühjahr
werden wir normale Zuſtände in der Schweinefleiſchverſor-
gung nicht erwarten dürfen. Größte Enthaltſamkeit iſt
nötig. Für das kommende Erntejahr iſt es nötig, eine
beſſere Verteilung des Getreides auf die Mühlen vorzu-
nehmen. Wir geben uns keinen übertriebenen Hoffnungen
hin, als ob eine plötzliche Umkehr aller Verhältniſſe zu er-
warten wäre, aber doch ſetzen wir volles Vertrauen in den
Präſidenten des Kriegsernährungsamtes.

Abg. Dr. Roeſicke (Konſ.): Selten habe ich eine ſo ver
hetzende Rede gehört wie die geſtrige Rede des Abg. Hoff
mann. (Sehr richtigl!) Sehr national war ſie gerade nicht.
Der Reichskanzler hätte ſeine wahre Freude an dieſer „na-
tionalen“ Rede haben müſſen. Vor allem verwerflich war
der Vorwurf der Ausbeutung. Das Ausbeuten entſpricht
nicht dem deutſchen Charakter. (Zurufe von den Soz.) Der
Vorwurf gegenüber den Pommerſchen Meiereien war völlig
unberechtigt. Dieſe haben gegenüber einem Umſatz von
25 Millionen Mark einen Nutzen von nur 23 000 Mark ge-
habt. So liegen die Verhältniſſe in Wirklichkeit. Durch
ſolche Reden wird Herr Hoffmann ſein Anſehen in Kaiſers-
lautern nicht ſteigern. (Zurufe bei den Soz.) Der Land-
wirtſchaft darf nicht vorgeworfen werden, ſie habe bei der
Ernährung verſagt. (Zuruf links: Hat niemand getan!)
Doch, in der Kommiſſion hat Dr. Wendorff dieſen Vorwurf
gemacht.

Vizepräſident Dr. Dove rief den Abg. Fegter Wegen
fortgeſetzter Zurufe zur Ordnung.

Abg. Dr. Roeſicke (Konſ.): Wo ſitzen die übeltäter?
Wer Wucher treibt, das ſieht man aus den Prozeßberichten.
Die lächerlich geringen Strafen für Handelsvergehen ſind
ſchon genügend gekennzeichnet. Jm Kettenhandel, bei den
Fleiſchhinterziehungen uſw., da ſind die Wucherer zu ſuchen.
Eine großzügige Regelung der Ernährungsfragen iſt not
wendig, wir glauben aber nicht, daß das preußiſche Land
wirtſchaftsminiſterium ausgeſchaltet werden kann. Eine
Dezentraliſation in der Verteilung iſt unbedingt nötig. Das
Kriegsernährungsamt hat ſchnelle und durchgreifende Maß-
nahmen zu treffen und den anderen Behörden die Wege zu
ebnen. Bei der Kartoffelverſorgung muß ein Mittelweg
gefunden werden. Viehmäſtung und Fortnehmen des
Futters widerſprechen ſich. Vorbedingung für die Volks
ernährung ſind die Sicherung und die Steigerung der Pro
duktion. Billigere Preiſe nutzen nichts, wenn nichts da iſt.
England hatte es darauf angelegt, uns auf Generationen
hinaus zu vernichten. Das Volk iſt demgegenöüber bereit,
alle Entbehrungen und Unbequemlichkeiten auf ſich zu neh
men. Die Landwirtſchaft ſetzt alles daran, das zur Ernäh
rung des Volkes nötige hervorzubringen. Wir können den

Sieg nur erringen, wenn wir England mit allen Macht-
mitteln begegnen. Dabei darf man aber die Kreiſe, die da
für eintreten, nicht als Hetzer bezeichnen, man muß i ihren
Patriotismus auch anerkennen. Außerordentlich bedauer-t Veaun, u 22



reren nd ſchnöde Gewinnſucht nur dieſe Anſicht
hervorriefen. Wie der Kanzler die anonymen Angriffe
gegen ſich ahßwies, ſo verteidigen wir uns auch gegen dieſeintartee Unterſtellungen. Wir ſtreben durch t
Politik auch durch die Forderung des rücckſichtsloſeſten
WBootkrieges, eine Verkürzung des Krieges an. (Beifall
rechts, Widerſpruch links.)

Unterſtaatsſekretär Frhr. v. Stein: Jch möchte nur die
Angriffe des Abg. Hoffmann gegen die Gerſteverwertungs
geſellſchaft zurückweiſen. Abg. Hoffmann iſt völlig ununter
richtet über die wirklichen Verhältniſſe. Von einem Gewinn
von 15 Millionen Mark iſt keine Rede. Die Geſellſchaft
arbeitet mit Vorſchüſſen, die die Abnehmer vorausbezahlen
müſſen. Dieſe Vorſchüſſe treten in der Bilanz zutage, ſind
aber keine Gewinne. Tatſächlich erhalten die Geſellſchafter
eine Sprozentige Verzinſung ihrer Einlagen, weiter nichts.
Die darüber hinaus erzielten Überſchüſſe werden den Ab-
nehmern im Verhältnis zu ihren Bezügen zurückvergütet.
Von einem wucheriſchen Gewinn und einer Ausbeutung
kann bei dieſer Sachlage alſo keine Rede ſein. Abg.
Hoffmann wird ſich überzeugen, daß ſeine Beſchwerden
ohne jede Unterlage ſind. (Beifall.)

Abg. Rupp-Marburg Deutſche Fraktion)?? Die Er
nährung des deutſchen Volkes iſt bis zur nächſten Ernte
ſichergeſtellt; eine Aushungerung iſt nicht möglich. Kriegs
wucher iſt vorhanden, er wird aber nur von einem kleinen
Kreiſe betrieben. Einzelne Geſellſchaften, beſonders aber
beim Viehhandel, ſtecken Rieſengewinne ein. Die Teuerung
für Futtermittel iſt auf die Dauer nicht zu ertragen. Not
wendig iſt eine Beſtandsaufnahme für Nahrungsmittel
auch in den Privathaushaltungen. Das Wild muß ſtärker
abgeſchoſſen werden, am beſten durch garniſondienſtplichtige
Landſtürmer. Der Aushungerungsplan Englands wird an
der Widerſtandsfähigkeit des deutſchen Volkes ſcheitern.
(Bravbo! rechts.)

Abg. Wurm (Soz. AsG.): Unterſtaatsſekretär Dr.
Helfferich hat der beſtehenden Geſellſchaftsordnung einen
ſchlechten Dienſt erwieſen, indem er dieſe ſogenannte Rege
lung unſeres Wirtſchaftslebens als Großtat in Schutz ge
nommen hat. Die Agrarier ſind natürlich die weißen
Raben des Volkes, für ſie gilt das Wort „Burgfriede er
nährt den Agrarier“. Für das flache Land iſt eine Kontrolle
ganz unmöglich, ſolange nicht eine Zentralſtelle wie in den
Städten beſteht. Woher kommt die Kartoffelnot? Den
Landwirten wird ſogar empfohlen, nicht ſo billig zu liefern.
Das geſchah vom Oberpräſidenten von Oſtpreußen, dem
jetzigen Präſidenten des Kriegsernährungsamts, Herrn
v. Batockt. Auch die Maßnahmen des preußiſchen Land
wirtſchaftsminiſters wirken auf die Zurückhaltung hin. Auch
die jetzige Kartoffelnot ſoll auf eine kommende Preis
erhöhung hindeuten. Nicht papierene Maßnahmen ſind
nötig, ſondern ihre Du g. Die Einführung einer
allgemeinen Reichsfleiſchkarte ſcheiterte an dem Widerſtand
Preußens, Süddeutſchland war bereit dazu. Von dem pom
merſchen Viehlieferungsverband wurden Berlin 1 Million
Mark Vorſchuß abverlangt, jede Verzinſung wurde von ihm
abgelehnt; würde das Geld nicht zinsfrei gegeben, ſo werde
nach Berlin nichts mehr geliefert. (Hört, hört!) Angeſichts
ſolcher Erpreſſung ſtellt man ſich hier hin und ſagt, die Ge
meinden ſeien ſchuld daran, daß nicht alles klappe. Auch
die Landwirtſchaftskammer Weſtfalen tritt dafür ein, daß
rückſichtslos bei den Landwirten die Aufſpeicherung von
Fleiſch. Speck und Fett aufgedeckt werde. Der Abſchuß des
Wildes iſt nötig, die thüringiſchen Bauern klagen ſchon
über ſtarken Wildſchaden. Wir fordern die Reichsfutterkarte.
Die Zuckerpreiſe ſind angeſichts der hohen Dividenden der
Zuckerfabriken noch viel zu hoch. Die Mißſtimmung im
Volk ſteigert ſich fortgeſetzt, auch gegen den Reichstag, der
ſich alles gefallen läßt. Nicht ein Getreidekorn ſollte mehr
zur Schnapsbrennerei verwendet werden. Produzenten und
Händler dürfen den Krieg nicht als gute Konjunktur aus
nutzen. Es muß ſchleunigſt anders werden, ſo geht es nicht
weiter. Beifall links.)

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wurde an
genommen.

Es entſpann ſich eine Geſchäftsordnungsdebatte. Die
Abgeordneten Haaſe, Scheidemann und Ledebour wünſchten
eine beſondere Beratung der Frage der Rohſtoffver-
ſorgung, insbeſondere mit Leder. Die Abgeordneten
Dr. Spahn und Dr. Oertel traten dieſer Anregung ent
gegen. Abg. Dr. Pagſche ſtellte feſt, daß der Berichterſtatter
Graf Weſtarp die beſondere Frage der Lederverſorgung an
geregt habe. Abg. Dr. Wiemer hielt es für zweckmäßig,
die Debatte wieder aufzunehmen.

Abg. Dr. WernerGießen Deutſche Fraktion) machte
darauf aufmerkſam, daß die Lederfrage dann noch gründ-
lich zu erörtern ſei.

Abg. SchulzBromberg (Reichspt.) ſchlug vor, über dieſe
Frage abzuſtimmen.

Das Haus beſchloß, die Debatte wieder zu er
öffnen.

Jn einer perſönlichen Bemerkung erklärte
Abg. Dr. Wendorff (Fortſchr. Vpt.) die Behauptung des

Abg. Dr. Roefſicke für unwahr, daß er in der Kommiſſion
der Landwirtſchaft vorgeworfen habe, verſagt zu haben.

Nach weiteren perſönlichen Bemerkungen der Abgeord
neten Fegter und Dr. Böhme nahm

Abg. HoffmannKaiſerslautern (Soz.)* ſeine geſtrigen
Ausführungen gegen die Gerſteverwertungs-
Geſellſchaft zurück, da die Grundlagen für dieſe
Ausführungen ſich als irrig herausgeſtellt hätten.

Abg. Dr. Roeſicke (Konſ.): Die Ausführungen des Abg.
m gen dorf in der Kommiſſion waren nicht anders auf
zufaſſen.

Abg. Dove (Fortſchr. Vpt.): Jch habe als Vizepräſident
den Abg. Fegter zur Ordnung gerufen nicht wegen des Aus
drucks „Unwahrheit“, ſondern wegen der Quanttität ſeiner
Worte. (Große Heiterkeit.)

Nach einer ganzen Reihe weiterer perſönlichen Bemer-
kungen zwiſchen Dr. Roeſicke, Dr. Wendorff und Dr. Böhme
erklärte

meine, der Worte ſind jetztPräſident Dr. Kaempf: d jetztgenug gewechſelt! (Stürmiſche Heiterkeit.) Wir treten in die
Lederdebatte

n.
Abg. Simon (Soz.): Die Lederverſorgung für die Bedölkerung iſt vö z unzureichend. Sie Unternehmer be-

kommen nur noch 25 Prozent ihres Friedensbedarfes. Jetzt
iſt die Verteilung zwar etwas beſſer geworden. Vielfach
müſſen große Betriebseinſchränkungen und damit umfang
reiche Arbeiterentlaſſungen vorgenommen werden. Jn den
Bekleidungsämtern lagern ſicher große Mengen von Leder,

ei

die für den Heeresbedarf nicht verwendbar ſind. Selbſt
mit den minderwertigſten
men, wird ein unalaublicher

mit alten Treibrie-

en ber getrieben Die v hat wer arsDe Schweiz früher azu Höchſtpreiſen gegriffen, ſie kommt mit
lich geringeren en aus als wir. Auch bei uns

die Höchſtpreiſe herabgeſetzt werden. Ein Grund
hler iſt es, daß in den ganzen n r nur

Intereſſenten ſitzen. Es ſollten doch die Intereſſen des
olkes gewahrt werden. In der Kriegesleder-Aktiengeſell-

ſchaft ſitzen als Vertreter der Regierung lediglich Gerber.
Kann man es ihnen verdenken, daß ſie die Konjunktur für
ſich ausnutzen? Den Gerbern genügen die jetzigen Höchſt
preiſe nicht einmal, obwohl die Lederwerke ungeheure Ge-
winne erzielen. Wie ſollen die Arbeiter imſtande ſein, für
ihre Stiefel ſtatt 10 Mark 21 Mark zu zahlen? Dieſe Miß
ſtände zu kritiſieren haben wir die Pflicht.

Ein Vertagungsantrag des Abg. Dr. Spahn
(Zentr.) fand nicht die genügende Unterſtützung.

Abg. Dr. Werner Gießen Deutſche Fraktion): Es ſteht
feſt. daß die großen Lederfabrikanten und die Großgerber
rieſige Gewinne gemacht haben. Auf die kleineren Fabrikan-
ten wie auf das Handwerk iſt viel zu wenig Rückſicht genom
men worden. Jn dieſen Wucherpreiſen liegt eine direkte Be
ſteuerung des Publikums. Die Preiſe für Sohlleder ſind er
höht worden, trotzdem der Fehlbetrag an Rohhäuten dies
nicht rechtfertigt. Das beſte Mittel gegen alle wucheriſchen
Treibereien iſt die Beſtandsäufnahme und die Beſchlag-
nahme. (Beifall.)

Generalmajor v. Oven: Das Kriegsminiſterium nimmt
auf die Not der Zivilbevölkerung in Bezug auf Leder und
Schuhwerk ſoweit Rückſicht, wie es nur kann. Verſchiedene
Verordnungen haben gewiſſe Beſſerung gebracht und werden
ſie auch weiter bringen. Jch muß aber der Behauptung ent
gegentreten, daß in denKriegsbekleidungsämtern einelnzahl
von Schuhen oder Leder liegt Es liegen bei ihnen ganz
knappe Beſtände. Jch kann verſichern, daß die Bekleidungs
ämter der Verſorgung der Zivilbevölkerung ſoweit entgegen
kommen werden, wie ſie es nur mit gutem Gewiſſen verant
worten können.

Major v. Köth: Jn der Verurteilung wucheriſcher und
betrügeriſcher Gewinne ſtimmt das Kriegsminiſterium ſelbſt
verſtändlich mit den Vorrednern überein. Es galt, tagtäglich
die Neuformationen richtig ausgerüſtet hinauszuſchicken.
Dieſe Aufgabe iſt gelöſt worden. Es hat dem Heere an nichts
gefehlt und wird ihm nichts fehlen. (Beifall.) Daß wir
den Höchſtpreiſen nicht Friedenspreiſe zugrundelegen konn-
ten, liegt auf der Hand. Die Kriegsledergeſellſchaft muß
ich auch etwas in Schutz nehmen. Sie hat ganz Ausge-
zeichnetes geleiſtet. Die Verſorgung des Heeres iſt im
Großen und Ganzen glatt verlaufen im Jntereſſe auch der
Zivilbevölkerung. Die Gewinne der Kriegsledergeſellſchaft
a hauptſächlich auf dem Papier; es ſind durchlaufende

ten.
In der Abſtimmung wurden ſämtliche von der Kom

mien vorgeſchlagenen Entſchließungen angenommen.
uf Ankrag des Abg. Dr. Spahn (Zentr.) wurden die

weiteren Gegenſtände von der Tagesordnung abgefetzt.
Präſident Dr. Kaempf gab Kenntnis von zwei Glück-

wunſch Depeſchen des ungariſchen Abgeordneten- und Mag
natenhauſes, anläßlich des Seeſieges am Skagerrak und von
der Antwortdepeſche, die die türkiſchen Parlamentarier auf
die Begrüßungsdepeſche geſandt haben, die der Präſident
ihnen beim Verlaſſen des deutſchen Bodens überſandt hat.

Präſident Dr. Kaempf Meine Herren, wir ſind am
Ende unſerer Beratungen und damit am Schluß eines
denkwürdigen Tagungsabſchnittes angelangt,
denkwürdig, weil ich weiß, daß durch die Bewilligung von
Steuern, die weit über den von den verbündeten Regie-
rungen geforderten Betrag hinausgehen, der Reichstag darin
dem feſten Entſchluß Ausdruck gab, auch während des Krie
ges Ordnung im Reichshaushalt des Deutſchen Reiches auf-
recht zu erhalten. Jch nenne ihn denkwürdig, weil wir erſt
geſtern von neuem 12 Milliarden Kriegskredite bewilligt
haben, um den gewaltigen Krieg bis zu einem ſiegreichen
Ende zu führen. Jn dieſen Abſchnitt fallen wichtige
kriegeriſche Ereigniſſe, die, ſo vertrauen wir,
uns dem Frieden um einen Schritt näher bringen: Kut el
Amara iſt gefallen, die Feſte Vaux befindet ſich in unſeren
Händen, öſterreichiſchungariſche Truppen ſtehen ſiegreich
auf italieniſchem Boden. Den heldenmütigen
Truppen entbieten wir unſeren Gruß und den
Ausdruck unſerer bewundernden Dank-barkeit. (Beifall.) Jn die Zeit, die zuende geht, fällt
auch der deutſche Seeſieg bei Skagerrak, der den Glauben an
die Unüberwindlichkeit der britiſchen Flotte zerſtört. (Bei
r Weltgeſchichtlichen Ruhm und den heißeſten Dank des

aterlandes hat ſich unſere Flotte erworben in allen ihren
Teilen von den Matroſen bis zu ihren
und zu ihren Begründern. (VBeifall.) Und dieſen von
dieſer Stelle aus den Dank des Vaterlandes zu
ſagen, iſt das Herzensbedürfnis eines jeden Deutſchen.

Hart und ſchwer iſt der Weg zum Ziele. Die Hinderniſſe,
die ſich uns entgegenſtellen, ſind unendlich, aber um den
Frieden zu erreichen, und zu erringen, den wir wünſchen,
und den wir erreichen müſſen, um ungehindert unſeren
kulturellen Aufgaben in der Zukunft recht leben zu können,
gibt es für Das deutſche Volk keine Schwierigkeit, die es
nicht entſchloſſen wäre, zu überwinden. (Lebhafter Beifall.)
Ein Volk kann den Anſpruch auf geiſtige und wirtſchaftliche
Größe nur dann erheben, wenn es ihn erwirbt in hartem
Kampfe durch unerſchütterlichen Willen und, wenn es ſein
muß, auch durch Entbehrungen. (Lebhafter Beifall.) Wir
eren den Kampf aufgenommen und werden ihn zuende
ühren im Vertrauen auf unſeren Sieg, im Vertrauen auf

Senat he Zukunft des Deutſchen Reiches. (Lebhafter
Berfall.

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) ſprach dem Präſidenten denDank des r w die Hingebung und Unparteilichkeit in

der führung und in der Erfüllung der repräſen
tativen Pflichten gegenüber den ausländiſchen Parlamen
tariern aus, den

Präſident Dr. Kaempf mit Dankesworten auf die Vize
hre den Direktor und die Beamten des Reichstages

Hierauf verlas
der Stellvertreter des e eh Staatsſekretär des

Reichsamts des Jnnern Dr. ferich die aus dem Großen
uptquartier unter dem 7. Juni gegebene Allerhöchſte

erordnung, durch welche der Reichstag bis zuw
26. September vertagt wurde.

Präſident Dr. Kaempf (die Abgeordneten erhoben ſich,
auch die im Saale befindlichen Sozialdemokraten, von ihren
Plätzen). Meine Herren, wir trennen uns wie immer mit
dem Rufe: Seine Majeſtät der Deutſche Kaiſer, Volk und
Vaterland leben hoch! (Die Mitglieder des Reichstags und
des Bundesrats ſtimmen dreimal begeiſtert in dieſen Ruf
ein.

Schluß nach 6 Uhr.

Preußiſcher Landtag
herrenhaus

Sitzung vom 8. Juni 1916.
Am Regierungstiſche: Trott zu Solz.
Präſident Graf von Arnim-Bvitzenburg eröffnete die

Sitzung um 1 Uhr 27 Minuten.
Der Präſident teilte mit, daß er aus Anlaß des

50jährigen Dienſtjubiläums an den Generalfeldmarſchall
p. Hindenburg und an den Kronprinzen anläßlich deſſen
Geburtstag ein Glückwunſchtelegramm geſandt hat, auſ
die Antworttelegramme eingangen ſind.

Zu Ehren der inzwiſchen verſtorbenen Mitaglieder, des
Generalfeldmarſchalls Frhrn. v. d. Goltz und des Frhrn.
v. Zwickel erhob ſich das Haus.

Neu Wetreten in das Haus iſt der Gutsbeſitzer Hugo
J. Unruh.

Vor Eintritt in die Tagesordnung ſtellte dann
Dr. Neuber eine Bemerkung aus der letzten Sitzung richtig,
die er über das Frauenſtimmrecht in Amerika gemacht hat.

Erſter Punkt der Tagesordnung war die Beratung über
den Antrag des Dr. Frhrn. v. Biſſing betreffend Se x nal
pädagogik. Danach wird die Regierung erſucht, einen
beſtimmten Betrag in den Etat einzuſtellen zur Einführung
der Geſchlechtskunde als pflichtmäßiges Lehrfach, zur Auf
nahme der Haut- und Geſchlechtskrankheiten als pflicht
mäßiges Prüfungsfach bei der ärztlichen Staatsprüfung,
zur Abhaltung von Belehrungen, für Preisausſchreibungen
und zur Unterſtützung der Beſtrebungen der Geſellſchaft
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten.

Dr. Neuber berichtete über die Verhandlungen des Aus
ſchuſſes und empfahl die Annahme der Entſchließung, die
üch die leitenden Geſichtspunkte des Antrages zu eigen macht.

Freiherr v. Biſſing: Die Notwendigkeit der Be
kämpfung und Vorbeugung der Geſchlechtskrankheiten habe
ich gerade in meinem jetzigen Amt von neuem kennen ge-
lernt. Die Angelegenheit iſt für die Huknuf Deutſchlands
von der größten Wichtigkeit. Notwendig iſt dazu aber eine
vorſichtige Aufklärung der Jugend. Dazu ſind die geeig
neten Erzieher zu ſchaffen. Die ungünſtigen Einflüſſe der
Geſchlechtskrankheiten auf das Seelenleben der Betroffenen
habe ich in den Lazaretten ſelbſt kennen gelernt, Der Giftherd
des Ubels muß ausgebrannt werden. Sie Seuchenherde in
der Heimat müſſen beſeitigt werden. Ohne religiös- ſittliche
Einflüſſe iſt aber trotz des hohen Standes der ärztlichen
Wiſſenſchaft hier nichts zu erreichen. Auch die Leiter der
ſozialen Verſicherungsanſtalten verlangen ähnliche Maß-
regeln, wie ſie mein Antrag vorſchlägt. Die Beſtrebungen
der deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechts
krankheiten ſind tatkräftig zu unterſtützen. Nach dem Kriege
brauchen wir ſyſtematiſch vorgebildete Lehrer, damit der
Kampf gegen die Geſchlechtskrankheiten in vollem Umfange
aufgenommen werden kann. (Beifall.)

Kultusminiſter v. Trott zu Solz: Der Gegenſtand des
Antrages iſt, ſoweit die Schulen in Frage kommen, mit
größter Vorſicht zu behandeln. Wir wenden der Frage
ſelbſtverſtändlich die größte Aufmerkſamkeit zu. Die
privaten Vereinigungen ſind bisher ſtets unterſtützt worden
und dies wird auch weiter geſchehen. Über die Frage der
Einführung beſonderer Prüfungen ſchweben zur Zeit Ver
handlungen. Der Ausdruck Sexualpädagogik iſt vielleicht
nicht ganz glücklich gewählt. Jch bin bereit, in dieſem
Rahmen dem geäußerten Wunſche zu entſprechen. Damit
wird das Ziel aber nicht allein erreicht. Jch bin gerade da
bei, eine neue Prüfungsordnung für die Leitung
höherer Schulen zu entwerfen. Darin wird auch die
Sexualpädagogik ihre Stelle finden. Der Lehrer muß es
verſtehen, die Schamhaftigkeit der Kinder bei dem heran
wachſenden Menſchen in Sittlichkeit zu verwandeln. Ein
vorzügliches Hilfsmittel dabei iſt der Religionsunterricht.
Der biologiſche Unterricht darf dazu nicht verwendet werden.
Sehr nützlich ſind auch belehrende Kurſe an die zu ent
laſſenden Schüler. Das Wichtigſte dabei iſt jedoch die Mit
arbeit des Elternhauſes. Der Wert der Aufklärung darf
nicht überſchätzt werden. Das Schwer wicht liegt auf dem
ethiſchen, moraliſchen und religiöſen Gebiet. Man muß ſich
von der Laxheit der Auffaſſung in geſchlechtlichen Dingen zu
befreien wiſſen.

Fürſtbiſchof Dr. Bertram: Das Ziel des Antrages iſt
ein pädagogiſches. Deshalb müſſen auch die Eltern zur
Mitarbeit herangezogen werden, wie die Vereine, die ſich
mit der Förderung der Jugend befaſſen. Mit Warnen und
Aufklärung iſt nicht alles getan. Die Lehrer müſſen
natürlich eine Kenntnis des Gegenſtandes haben. Die
Hauptſache iſt aber, daß ſie den geeigneten Zeitpunkt
herausfühlen, zu dem ſie an das Kind herantreten können.
Das Kind muß eine hohe Auffaſſung von all den Kräften
erhalten, die Gott dem Menſchen gegeben hat, und eine tiefe
Ehrfurcht gegen die Gebote Gottes.

Der Antrag wurde angenommen
Es folgte der Antrag Dr. Hillebrandt um Vermehrung

der Auslandskenntniſſe durch allmähliche Einführung
anderer moderner Sprachen ſtatt Engliſch und
Franzöſiſch an einer Reihe höherer Schulen und beſondere
Vorkehrungen zur Förderung der Orientaliſtik.

Berichterſtatter Dr. Kliine beantragte namens des
Ausſchuſſes Annahme des Antrages.

Prof. Dr. Hillebrandt: Die Kenntnis von Engliſch und
Franzöſiſch allein genügt nicht mehr. Das Bedürfnis nach
einer anderen fremden Sprache iſt aber nach Lage der
Landesteile verſchieden. Die beſtehenden Hochſchulen und
Seminare reichen nicht für die fremden Sprachen aus.

Dr. Rißmüller: Wir müſſen in eine allgemeine Reform
des geſamten Schulunterrichts nach dem Krieg eintreten,
Teilreformen ſind deshalb mißlich.

Kultusminiſter v. Trott zu Solz: Das Intereſſe am
Schulweſen wächſt überall erfreulich, auf die vielfach
radikalen Forderungen kann jedoch nicht eingegangen
werden. An dem Beſtehenden iſt feſtzuhalten und nur zu
prüfen, wo nach dem Kriege die beſſernde Hand anzulegen
iſt. Dem Beſtreben, die Kenntnis ausländiſcher Sprachen
zu fördern, habe ich ſchon vor dem Kriege zugeſtimmtt. Es
ſchweben auch Verhandlungen über die notwendigen
Schritte. Franzöſiſch und Engliſch können wir keines falls
an den höheren Schulen entbehren. Jch will gern Mittel
zum Studium aus ländiſcher Sprachen zur Verfügung
ſtellen, wenn es möglich iſt. Die Orientaliſtik wird an den
Hochſchulen ſchon jetzt gepflegt.

Nach einigen weiteren Bemerkungen des Profeſſors
Dr. Hillebrandt und des Dr. Rißmüller wurde der Antrag
angenommen.



Her Geſehenkwurf betreffend Erhöhung der Zu
ſchläge zur Einkommen- und Ergänzungs
ſt e u e r wurde zur h Berichterſtattung an die
Hauptkommiſſion verwieſen.

Dem Zuſatzantrage zu dem Staatsvertrage zwiſchen
Preußen, Bayern, Württemberg und Baden vom 29. Juli
1911 zur Regelung der Lotterie verhältniſſe
wurde die geſetzliche ehmigung erteilt.

Der Antrag auf Vertagung des Landtags bis
19. November wurde angenommen.

Es wurden noch eine Reihe Rechnungsſachen erledigt.
Nächſte Sitzung: Dienstag, den 20. Juni, 12 Uhr.

Vereidigungen, Steuergeſetze, kleine Vorlagen
Schluß nach 4258 Ub

zum

abgeorönetenhaus

Sitzung vom 8. Juni 1916.
Am Regierungstiſche: Kommiſſare.

Präſident Dr. Graf v. SchwerinLöwitz eröffnete die
Sitzung um Uhr.

Die Danktelegramme des Vizeadmirals Scheer und des
Großadmirals v. Tirpitz auf die Glückwünſche des Hauſes
anläßlich des Seeſieges bei Skagerrak wurden verleſen.

Das Andenken des verſtorbenen Abg. Viereck (Freikonſ.)
ehrte das Haus durch Erheben von den Sitzen.

Dem Antrag wegen W t des Landtages
gom 9. Juni bis 14. November 1916 ſtimmte das
Haus zu.

m Hoeſch (Konſ.) berichtete über die Verhandlungen
oes taatshaushaltsausſchuſſes betreffend Lebens-
mittelfragen. Der Ausſchuß hat eine Reihe von Ent
leknrgen gefaßt, in denen a idegung z
zur rſtellung einer zweckmäßigen und gerechten Ver
teilung der Lebensmittel erſucht wird.

Mitberichterſtatter Abg. Lippmann (Fortſchr. Vpt.):
Wir wollen unſere Wirtſchaft organiſieren, um den Feinden
unſere Vernichtung durch Hunger unmöglich zu machen.

ge

Die Pegarnng iſt verantwortlich, denn ſie P von vorn
herein
Gewerkſchaften haben ſich bewährt. Für die Regierungs
maßnahmen war es immer zu ſpät, weil man auf die
Agrarier Rückſicht nahm. Herr v. Vatocki hat einen guten
Willen, aber es wird auf ſeine Taten ankommen, damit das
Volk nicht glaubt, daß ſolche Neueinrichtungen nur ge
ſchaffen werden, um es wieder für einige Zeit zu beſchwich-
tigen. Die Kartoffelverſorgung hätte man ebenſo regeln
ſollen wie die Brotverſorgung. Jn der Beſchaffung von
Fleiſch und Fett muß Wandel geſchaffen werden, denn ſo wie
jetzt kann es nicht weiter gehen. Wir verlangen und erwar-
ken, daß Vieh enteignet, geſchlachtet und für den Verbrauch
zur Verfügung geſtellt wird. Wir müſſen die Unter
ernährung des Volkes verhindern. Die Regierung muß da-
für ſorgen, daß jeder nur dieſelbe Menge Butter bekommt.
Der Wucher mit Nahrungsmitteln muß energiſch unter-
drückt werden. Von Reden und Verordnungen wird das
Volk nicht ſatt. Auch der neue Diktator des Kriegsernäh-
rungsamtes kann nicht ſchaffen, was nicht da iſt. Der Krieg
muß beendet werden. Bei den Anſammlungen auf den
Straßen ſagen die Leute, wenn die Ruſſen nach Berlin ge
kommen wären, hätte es uns auch nicht ſchlechter gehen
können. Draußen in den Schützengräben wird das Volk ab

e hier muß es hungern. (Große Unruhe. Prä-
ſident Dr. Graf v. SchwerinLöwitz: Jch rufe Sie wegen
dieſer durchaus ungehörigen, das patriotiſche Empfinden
des Hauſes verletzenden Außerung denn Abg.
v offmann: Das Geldſackempfinden! Gelächter
r

Ein Schlußantrag wurde eingebracht.
Berichterſtatter Abg. Hoeſch (Konſ.): Kein anderes Volk,

weder die Engländer noch die Franzoſen, läßt ſich ſolche
Reden gefallen, wie wir ſie von den Sozialdemokraten
hören müſſen. Wir proteſtieren dagegen. Diejenigen, die
dem n Volk nicht das Zutrauen ſchenken, daß es in

Not durchzuhalten imſtande iſt, ſtellen ſich
d desſelben. (Bravo! rechts; große Unruhe ber
enMitderichterſtatter Abg. Lippmann (Fortſchr. Vpt.): Die

Erregung des Vorrednes verſtehe ich. Aber man ſollte nichtin der Weiſe auf ſolche Ausführungen eingehen, ſonſt wird

der Anſchein erweckt, als ob es eine bedeutſame Rede ge

vo z z n s e v v Jes nicht entſprechend. Er verlangt, in größerem Maße als ges abzuſchlachten. Er fordert eine Maß

nahme, die uns in eine Lage bringt, wie ſie die Gegnern e e u Se

nungen ſind, einen Frieden abzue reen, der unſere Selbſtändigkeit und Zukunft gefährdet.
u ch die übrigen Ausführungen des Abg. Hofer ſind geeig-

net, jedes vaterländiſche Gefühl zu verletzen. Wenn wir
uns nach Frieden ſehnen, ſo ſoll es ein Frieden ſein, der das
Volk nicht vernichtet, ſondern der es erhält und ſtark macht.
Abg. Hofer ſprach ferner von der Störung des inneren

riedens nach dem Krieg. Das iſt kein Friedensbedürfnis,
as iſt das Bedürfnis nach Krieg im Jnnern. Dazu ſoll es

nicht kommen. Der innere Frieden darf nicht durch Hetze
reien geſtört werden

Die Abgg. u (Soz.) und Adolf Hoffmann
S z t erten ſich dann darüber, daß nach Schluß der

batte die Rat Hoeſch und Lippmann in ihrer Eigenſchaft
rſtatteals Berichte r heftige Angriffe gegen den Abg. Hofer

gerichtet haben.
Abg. Hofer (perſönlich) verwahrte ſich dagegen, daß er

u ſeine Ausführungen die Würde des Hauſes verletzt
e.

Die Anträge der Kommiſſion betreffend die Er
nährungsfragen wurden angenommen.

Die Verordnung betreffend Wiederaufbau der
durch den Krieg zerſtörten Ortſchaften
Oſtpreußens Berichterſtatter Freiherr v. Zedlitz, Frei
konſ.) wurde ohne Debatte genehmigt, ebenſo die Verordnung
über die Sicherſtellung der zum Wiederauf-
bauim HKriegzerſtörter Gebäude gewährten
7 tsdarlehen Berichterſtatter Dr. v. Campe,

atl.
Nächſte Sitzung Freitag 10 Uhr: Antrag betreffend

Kriegszulagen für Beamte, Staatsarbeiter und Lehrer.
Schluß 5 Uhr

Graf Weſtarp über deutſche Kolonialpolitik
In einem Bericht über eine Verſammlung der Deut-

ſchen Kolonial geſellſchaft in Berlin hat das
offiziöſe Wolffſche Telegraphenbüro vonden dort gehaltenen Reden von Vertretern aller Parteien
nur die des Sozial'd'emokraten Lenſch der
auszugsweiſen Wiedergabe gewürdigt. Wir möchten des
halb nachtröglich noch die vortrefflichen Ausführungen des
Grafen Weſtarp inhaltlich wiedergeben. Der Führer
der konſervativen Reichstagsfraktion bemerkte eingangs,
nicht eine „Unterſtreichungsrede“ wollte er halten, ſondern
das Bekenntnis ablegen, daß er als konſervativar Mann
von ſeinem konſervativen Standpunkte aus feſt entſchloſſen
iſt, dafür einzutreten, daß das Deutſche Reich ſeine Kolonien
wieder haben muß und daß ſeine Kolonialpolitik
größer und ſchöner als bisher fortgeſetzt werden
muß. (Lebhafter Beifall.) Erſtens aus ideellen Gründen:
Gebiete, die deutſches Blut getrunken haben, darf ein
Volk freiwillig nie aufgeben. Dann aus den bekannten
materiellen Gründen. Freilich, Grundlage einer
Kolonialpolitik iſt uns im Jnnern die Pflege einer kräftigen
Landwirtſchaft und des inneren Marktes und von da aus
die Pflege von Jnduſtrie und Handel auch über See.
(Beifall.) Die Kolonien ſollen dem Ueberfluß an gebildeten
Kräften, den Kaufleuten, Technikern, Beamten ein neues
Betätigungsfeld bieten. Für die Anſiedlung unſerer
Bauern ſuchen wir nähere Gebiete. (Stürmiſcher
Beifall.) Wir müſſen unſer Machtgebiet in Europa ſo
erweitern, daß England, ob es will oder nicht, uns den
Zugang zu unſeren Kolonien einräumen muß. Grund-
lage unſerer Machtſtellung in Europa und Kolonialreich
kein Entweder oder, ſondern ein Und! (Stürmiſcher an
haltender Beifall.) Wir haben die helle Zuverſicht, das
zu erreichen dank unſerer herrlichen Truppen und unſerer
herrlichen Marine! (Stürmiſcher Beifall.)

Jrren iſt menſchlich
Ein freilich allzu wahres Sprichwort! Dazu ein Beleg

aus jüngſter Vergangenbeit: Der Berliner Strafrechts
lehrer und fortſchrittliche Abgeordnete F. v. Liſzt hat in
der erſten Zeit dieſes Weltkrieges in einer Schrift fol-
gendes veröfferntlicht: „Wir wiſſen daß auch die
Tſchechen, die Slowenen, die Polen, die Ruthenen nicht
minder uns zuverläſſige Freunde und treue Waffenbrüder
ſind, als die Deutſchen (Oeſterreichs), die Madjaven
die Jtaliener.“ Das war ein wiſſenſchaftlicher Herein
fall, aus dem niemand Herrn Liſzt einen ſchweren Vor-
wurf machen wird. Nur ſollte ein ſolcher „Jntellektueller“
weiterhin vorſichtiger ſein, z. B. auch hinſichtlich der Be
meſſung der deutſchen Kriegsziele. Sonſt verfällt auch der
Strafrechtslehrer dem geſchichtlichen Strafgerichte.

Beſprechung über die Eiſenpreiſe
Berlin, 8. Juni. Wegen der neuerdings erfolgten

ſtarken Heraufſetzung der Eiſenpreiſe findet
heute im Preußiſchen Handelsminiſterium unter
dem Vorſitz des Staatsminiſters Sydow eine Be
ſprechung mit Vertretern der Eiſeninduſtrie ſtatt.
Hieran werden ſich alsbald weitere Erörterungen im
Kriegsminiſterium (Kriegsrohſtoffabteilung) an
ſchließen, die eine Nachprüfung der gegenwärtigen
Preiſe der Walzwerkerzeugniſſe zum Gegenſtand
haben werden.

Anſiedlung von Kriegsteilnehmern auf dem Lande
Zur Verſorgung der Kriegsteilnehmer hat das Reichspoſtamt

ſich bereit erklärt, geeigneten Teilnehmern erledigte oder neu
einzurichtende Poſtagenturen und Poſthilfsſtellen zu
übertragen, wenn dieſe ſich auf dem Lande anſiedeln wollen. Jns
beſondere gilt dies für Kriegsverſehrte. Jnhaber des Zivilver
ſorgungsſcheines oder des Anſtellungsſcheines werden dabei bevor
zugt. Der Landwirtſchaftsminiſter hat darauf die Kgl. General
kommiſſionen erſucht, geeigneten Anſiedlern dieſer Art bei einer
etwaigen Bewerbung behilflich zu ſein.

Eine Ausſtellung für Soziale Fürſorge
Brüſſel, 8. Juni. Hier findet unter dem Ehrenvorſitz

des Generalgouverneurs vom 15. Juli bis 15. Oktober eine
Ausſtellung Sozialer Fürſorge ſtatt.

Die Paketbeförderung

von Deutſchland nach Norwegen über Lübeck iſt bis auf
weiteres eingeſtellt worden.

errrreeeeeeeeeeeeeeeeeeeereereeeeereeeeeeeeeeeeeeeeeee
Die heutige HSortſetzung unſeres Romans „Auf
märkiſcher Erde“ erſcheint aus Raumgründen
ausnahmsweiſe in der nächſten Kusgabe-

die ruſſiſche Märzoffenſive 1916
Aus dem Großen Hauptquartier wird geſchrieben
Die Winterruhe des Stellungskrieges an der deutſchen Oſt

front wurde am 16. März jäh und plötzlich unterbrochen. Zu
dem von unſerer Heeresleitung erwarteten Zeitpunkt und mit
gleichfalls erwarteter Kraftanſtrengung ſetzte die ruſſiſche Offen
ſive: in ihrem Eintritt ſeit langem kenntlich, in ihrer Endwir-
kung vorauszuſehen und erwünſcht.

Die erſten ſicheren Anzeichen des bald bevorſtehenden An
griffes wurden Ende Februar bemerkbar. en ſprachen
von der eines großen Angriffes auf „Wilna“. Die Ruhe

in den ruſſiſchen Gräben machte einer lebhaften Tätigkeit Platz;
Truppenverſchiebungen an und hinter der Front ließen auch balddie beabſichtigten Einbruchsſtellen erkennen.

Man mag dieſe Offenſive als „Entlaſ tungsoffenſive“ für
Verdun- Front bewerten oder als ſelbſtändigedie frangöſiſche

ſtrategiſche Handlung beurteilen: zwei achen ſtehen un
verrü feſt: das große Endziel der ruſſiſchen tung und
die unerſchütterliche Zuverſicht der deutſchen Füh im Feſthal
ten der eiſernen Mauer im Oſten.

Alle Verſuche des Gegners, nach dem Fehlſchlagen ſeiner
nungen das urſprünglich beabſichtigte Ausmaß zu verkleinern,

können nicht ſtandhalten vor der Beweiskraft der
feindlichen Heeresbefehle

zur Einleitung des Angriffes, deſſen Endzweck die Vertreibung
der deutſchen Heere aus dem beſetzten Gebiet war.

„Truppen der Weſtfront! Seine Majeſtät und die
Heimat erwarten von Euch jetzt eine neue Heldentat: Die
Vertreibung des Feindes aus den Grenzen des
Reiches

(Befehl des Höchſtkommandierenden der
4/17. 3. 16. Nr. 54.). Ferner:

„Der Führer der Armee hat mir während ſeines Befuches
der Truppen der mir unterſtellten Korps befohlen, allen
Truppen ſeinen Gruß zu übermitteln. Gleichzeitig ſprach er
die Hoffnung aus, daß alle heldenmütigen Truppen
ihre Pflicht bis zum Aeußerſten erfüllen und den Feind be
ſiegen werden. Jch bin froh, dieſe gnädigen Worte unſeres
Führers bebannt zu geben und kann meinerſeits nur beſtätigen,
daß die glorreichen Traditionen der Korps die volle Gewißheit
bieten, daß in der eingetretenen entſcheidenden Skunde
des Kampfes mit einem ſtarken Feind alle Offiziere und Mann-
ſchaften beweiſen werden, daß ſie treue Söhne unſerer teueren
Heimat ſind und lieber ſterben, als unſer ruſſiſches Land be
ſchämen werden. Mit Gott für Zar und Rußland!“

v. e an die Truppen des Generals Balujew vom

Weſtfront vom

Alſo eine allgemeine Offenſive
mit dem Ziel: Befreiung der beſetzten Gebiete.

Jm Einklang mit der Aufgabe ſtanden die Mittel der Vor
bereitung. Alle Maßnahmen für den entſcheidenden Angriff
waren bis in Einzelheiten ſeit langer Beit durchdacht und vor
bereitet. Allerdings mutet es den deutſchen Soldaten ſonderbar
an, wenn ein Befehl Szlbſtverſtändlichkeiten verlangt: „Die Infanterie hat die GeWhre, Maſchinengewehre, Bomben und
Minenwerfer in Stand zu ſetzen, die Artillerie die Geſchütze
und das geſamte Material.“

Nur ein Glied fehlte in der Kette der ruſſiſchen Vorbereitun
gen: das Glied, ſeit Tannenberg und der Winterſchlacht in
Maſuren endgiltig herausgeriſſen aus der ruſſiſchen Armee:
der Siegeswille und das Siegesbewußtſein der Truppe.
Noch einmal verſuchte die ruſſiſche Heeresleitung die Herbei-

führung der Entſcheidung. Der Armeebefehl des Generals Ewert,
Höchſtkommandierenden der Weſtfront, läßt darüber gar keinen
Zweifel. Klar und deutlich wird als „Durchbruchsziel“ Wilna
und die Bahnlinie Wilna Düngaburg bezeichnet. Kerntruppen
werden gegen die Einbruchsſtellen bereitgeſtellt. Zu einheit-
lich er Handlung werden überlegene Kräfte angeſetzt. Gleich
zeitig ſollen die Einbruchsſtellen durch das Grwicht einer
einheitlichen erdrückenden Maſſe durchſtoßen
werden. Eingehend werden Truppen und Stäbe über ihre Auf
gaben unterwieſen.

„Nach Einnahme der Gräben des Gegners dürfen ſich die
Angreifenden nicht aufhalten laſſen. Der Durchbruch ver-
trägt keine Unterbrechung.“ Nr. 6 desſelben Befehls beſagt:
„Die Artillerie hat alle Maßregeln zu treffen, damit das
Schießen auf eigene Truppen vermieden wird. Hierin liegt
die ganze Stärke der Zuſammenwirkung der Jnfanterie mit der
Artillerie.“

Ein eigenartiges Eingeſtändnis taktiſcher Zuſammenarbeit
ad der Auffaſſung vom Weſen des Kampfes beider Waffen.
Eigenartig beſonders deshalb, weil die folgende Nr. 7 des Befehls
von der Artillerie gewiſſe Vorbereitungen zum Feuer auf
die eigene Infanterie geradezu verlangt: „Den Truppen
iſt einzuprägen, daß die Reſerven und die Artillerie auf ſie das
Feuer eröffnen werden, falls die Angreifenden verſuchen, ſich
gefangen zu geben.“

Der Offenſivplan
war groß und einfach gedacht

Eine Zange mit rechtem Flügel etwa in Gegend Jakobſtadt,
mit linkem an der Bereſina. Unwiderſtehlicher Durch bruch in
der Mitte beiderſeits des Narocz-Sees. Aufrollen der deutſcher
Front nach Nordweſten und Südweſten.

Die Befehle waren gegeben, die „Tintenfäſſer geſchloſſen.
Nun ſollte Blut fließen und den Durchbruch in einer Ent-
ſcheidungsſchlacht erzwingen.

Die Stellen, die als Durchbruchspunkte den Hebel zur
Aufrollung der deutſchen Front bilden ſollten, waren:

die Front zwiſchen Wiszniew- und Narocz- See ſo-
wie die Gegend Poſt awh--Wileity.

Gegen die Durchbruchsfront zwiſchen Bereſing und Disna
waren bis Mitte März ſehr ſtarke Kräfte herangeführt und zum
Angriff bereitgeſtellt. Zwei Armeekorps ſchoben ſich näher nach
Norden an Smorgon heran. Gegen die Seen-Enge wurde eine
ſtarke Stoßgruppe unter General Bulujew angeſetzt. (V., XXXVI.,
ſib. Korps und eine UralKoſakenDiviſion). Zum Durchbruch im
ungefähren Abſchnitt Mosheiki--Wileity war eine Armee- Abtei-
lung unter General Pleſchkow beſtimmt. (I., I. ſib. XXVII.
Korps und VII. Kav.-Korps). So ſchien ein planmäßiger, ein
heitlicher Angriff gegen die Durchbruchsſtellen gewähr-
leiſtet. Nach franzöſiſchem Muſter fehlte es alſo nicht an Kavalle-
riemaſſen, die nach gelungenem Durchbruch ſofort das Gebiet
unſerer rückwärtigen Verbindungen überſchwemmen und Verwir-
rung hinter die deutſche Front tragen ſollten. Jhrer harrte auch
der ehrenvolle Befehl raſtloſer Verfolgung der fliehenden deutſchen
Heere. Es kam aber nur ein Teil der Koſakenhorden zur Verwen-
dung: nicht zu rühmlicher Perfolgung, ſondern in der ſchmachvollen
Aufgabe, die Sturmtruppen mit der Nagaika zumVorgehen zu peitſchün. 7

Der 16. und 17. März brachte volle Klarheit über die ruſſiſchen
Abſichten. Die Durchbruchsſtellen bei Poſtawyh und ſüdlich des
Narocz-Sees wurden mit ſtarkem Artilleriefeuer belegt, das ſich
allmählich erheblich ſteigerte.

Auf die Front der beiden Stoßgruppen waren angeblich

800--1000 Geſchütze, darunter ſchwerſte Kaliber
verteilt. Ungeheure Munitionsmaſſen waren bereitgelegt. Die
deutſchen Stellungen ſollten ei et werden. Den Sturm
truppen hatte man angenehme Phantaſiebilder entwickelt: Die
Artillerie würde die ganze Arbeit allein leiſten Ein faſt mühe
und gefahrloſer Spagiergang a die Stellungen
würde den Sieg bringen Gleichwohl hielt man es für nökig, der

v Martern und QualenInfanterie eine Schi enaauszumalen, die ihrer bei etwa ger



Weahrend nun die Klauen der „Zange“ drohten, aber
nicht zum Zupacken kamen ergoß ſich die der Angriffs
infanterie in faſt unverſiegbarem Strom gegen die Du
ſtellen. Bereits der 18. März zeigt einen gewiſſen Höhepunkt des
Angriffes beider Stoßgruppen. Je drei Armeekorps drückten
gleichzeitig und m operativen Zuſammenarbeiten gegen die Front
Poſtawh Wileity und n die SeenEnge. Hier wurde ſpäter
noch ein viertes Korps eingeſetzt.

Schluß folgt.)

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Naumburg, 8. i. (Die Notreifepßrüfung,)
die geſtern unter dem Vorſitze des Direktors im Real
ghmnafium ſtattfand, beſtanden folgende O imaner der
Anſtalt (die erſten 4 unter SErlaß der mündlichen Prüfung):
Hertwich, Leutert, Querengäſſer, von Roehl und
Ehrhardt aus Naumburg, Geraſch aus Artern und
Gorſchboth aus Eckartsberga.

Gardelegen, 8. Juni. (Schule und Unkraut-
vertilgung.) Auf Anſuchen des hieſigen Landrats hat die
königl. Regierung genehmigt, daß die Kinder unter Ausfall
des Unterrichts und unter Aufſicht der Lehrer zur plkan
mäßigen Vertilgung des Unkrautes herangezogen
werden. Große Striche Hafer- und Gerſtebreiten ſind in der
hieſigen Gegend derartig von Haederich und Saatenwucher
blumen überwuchert, daß der Ernteertrag beeinträchtigt iſt.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Bitterfelb, 8. Juni. (gum Tode des Bürger
meiſters Dippe.) Wie ſchon kurz mitgeteilt, gelangte nach
hier die Kunde von dem Ableben des früheren Bürgermeiſters
Adalbert Dipvve. Er wurde am 3. Juni 1853 als ein Sohn des
praktiſchen Arztes Dr. Dippe hier geboren und hat mithin ein
Alter von 63 Jahren erreicht. Seine Gattin war ihm bereiks
am 10. März 1906 im Tode vorangegangen und ſeine beiden
Kinder raffte der Tod ſchon im zarteſten Lebensalter dahin.
33 Jahre wirkte er in leitender Stelle in feiner Vaterſtadt, und
zwar von 1881--1890 als Beigeordneter und von 1890 vis
Oktober 1914 als Bürgermeiſter. Viele bedeutende Schöpfungen
in unſerer Stadt entfallen in die Zeit ſeiner langjährigen Tätig-
keit an der Spitze derſelben.

Stößen, 8. Juni. (Jn der geſtrigen Stadt
verordneten-Sitzung) teilte der Vorſitzende E. Kor
mann zunächſt mit, daß die für 1916 zu erhebenden Zu
ſchläge zur Staatseinkommenſteuer 120 Pro z. betragen und
die Genehmigung der Aufſichtsbehörde gefunden haben. Sodann
wurde bekannt gegeben, daß die Beitragsſätze zur Wit-
wen und Waiſenverſorgungs- Anſtalt der Provinz Sachſen auf
3 Proz. feſtgeſetzt ſeien, gegen 219 Proz. im Vorjahre. Als
Delegierter für den Städtetag in Erfurt am 16. und 17. Juni
wurde Bürgermeiſter Puff gewählt. Jn der KreisObſtverwertungsſtellen- Angelegenheit berichtete
der Vertrauensmann, Stadtverord. Erbert, über die Verhand
lungen in Weißenfels. Ueber den Ort, in dem die Obſtver-
wertungsſtelle untergebracht werden ſoll, wird erſt noch end-
gültig innerhalb 4 Wochen entſchieden werden. Mit Rückſicht
darauf, daß die Obſtverwertungsſtelle vorläufig in Teuchern
untergebracht ſei und Stößen anſcheinend keine Ausſicht mehr
habe, berückſichtigt zu werden, beſchloß die Verſammlung, das
nete der Stadt zurückzuziehen. Jm Anſchluß daran wurde
weiter beſchloſfen, daß ſich die Stadt an der beabſichtigten Ein
richtung der Kreisobſtverwertungsſtelle nicht weiter beteiligt und
ſowohl die Obſtverwertung wie auch die Beaufſichtigung der
Obſt-Anlagen in eigene Verwaltung nimmt, desgleichen
auch den Verkauf (Einzelverkauf) der Kirſchen in der Lehmgrube
und an dem Schützenhauſe. Um eine beſſere Verwertung der
noch vorhandenen Kartoffeln zu ermösglichen, ſoll endgültig
angegeben werden, welcher Bedarf an alten Kartoffeln noch in
Frage kommt. Des weiteren wurde beſchloſſen, das u gte
Betreten der beſtellten Felder nochmals öffentlich zu verbieten
und die Vertilgung der Obſtſchädlinge noch wetter
energiſch zu betreiben und dazu Hilfskräfte anzunehmen. Zum
Schluß wurde noch über die Grundſätze, nach denen die Butter
und Milchverteilung erfolgt iſt, berichtet.

Lebens und Genußmikkelfragen

Belgern, 8. Juni. (Städtiſcher Lebensmittel-
verkauf!) Unſerer Stadt ſind wieder 6 Zentner Gries
überwieſen worden. Die Abgabe desſelben erfolgt durch die
hieſigen Kaufleute zum Preiſe von 45 Pfg. das Pfund. Die
Getreidefelder in hieſiger Gegend verſprechen nach dem in
den letzten Tagen gefallenen Regen einen guten Ertrag
Auch beſteht Ausſicht auf eine gute Kartoffelernte.

O. Eisleben, 8. Juni. (Obſtverpaſchtung.) Bei den
geſtern beendeten Obſtverkäufen an den Kreis-Chauſſeen des
Mansfelder Seekreiſes wurde für die ſämtlichen in Frage kom
menden Strecken die Summe von 39657 Mark gegen
10995 Markim Vorjahre erzielt.

Cöthen, 8. Juni. (Die Ausſichten der Obſt-
ernte. Bekämpfung der Raupenplage.) Jn der
letzten Sitzung des Gartenbauvereins machte Herzoglicher Ober
gärtner Strube über den Fruchtanſatz der Obſtbäume in
der hieſigen Gegend intereſſante Mitteilungen. Die Apfel-
ernte verſpricht eine ſehr gute zu werden; manche Sorken
habn ſogar überreich angeſetzt. Hingegen ruhen ſich die
Birnbäume in dieſem Jahre zum größten Teile aus, man
ſieht nur ſelten Bäume mit gutem Fruchtanſatz.
Die Hauspflaumen fitzen ſehr voll, von den Edel-
pflaumen gehen leider viele herunter. Die Urſache davon
iſt die Larve des Pflaumenbohrers, welche im Jnnern
der kleinen Früchte ſich nährt und dadurch das Herabfallen
derſelben bewirkt. Man ſoll ſich im Hausgraten die Mühe
machen, dieſe Früchte aufzuſuchen und zu vernichten,
damit man ſich den Schädling für das nächſte Jahr vom Halſe
ſchafft. Auch von den Süßkirſchen fallen viel herunter, weil
der Regen für ſie ſchon zu ſpät kam. Für die Sauerkir-
ſche n kam er hingegen gerade zur rechten Zeit, dieſe verſprechen
darum eine reiche Ernte. Aprikoſen und Pfir-
ſich e ſind vielfach ſchon im Februar erfroren, ehe die Blüten
ſich öffneten. Man wird deshalb von dieſen Früchten nur
wenige ernten können. Der Beſprechung der Raupen-
plage in dieſem Jahre leitete Herr Lehrer Hennig Arens-
dorf ein. Es handelt ſich meiſt um die Raupe des Ringek-
ſpinners. Da die Raupen ſich am Abend ſtets an den Ga-
belungkſtellen der Aeſte in einem Spiegel ſammekn, machen ſie
es unß leicht, ſie abzuſuchen oder ſie mit Urantagrün zu
be kämpfen.

Pretzſch (Elbe), 8. Juni. Moggenhalme), aus
Pretzſcher Domänenflur ſtammend, wurden hier in einer Läng

von 2,30 Meter gemeſſen. nCand wirtſchaftliche s
Aus dem Verband für die Zucht des ſchwarzbunten

Tieflandrindes in der Provinz Sachſen
Der Verband veranſtaltet in Stendal im Gaſthof zum Vieh
on r n 6. Juli, vorm. 11 Uhr ſeine 54. Zucht-h Eo n ca. 80 er en in eie vo

Monaden Berſteigeru Bei dieſer Veranſtaltung et ſifür die und ſonſtigen Käufer günſtige Gelegenheit zum
Erwerb guter Zuchttiere. Von einem großen Teil der Mütter

liegen Kontrollvereinsabſchlüſſe vor. ktions können vonder Geſchäftsſtelle des Verbandes in t a. S., Kaiſerſtraße 7,
vom 27. Juni ab koſtenlos bezogen werden. Beſonders wird auch
hervorgehoben, daß ſämtliche Herden des Verbandes unter obli-
gatoriſcher Kontrolle des Tuberkuloſetilgungsverfahrens ſtehen.
Die nächſte Bullenprämiierung des Verbandes findet am 31. Aug.
22 m gte Zuchtviehauktion Anfang September ds Js. in
Sten

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 9. Juni.

Fleiſchkarten und Fleiſchverbrauch
Jm Gegenſatz zu den Brotkarten, die den Bezug einer be

ſtimmten Brotmenge gewährleiſten, ſind die Fleiſchkarten Sperr v
karten, welche nur die des Fletſches feſtſetzen, das
bezogen werden darf, aber kein Anrecht hierauf begründen. Dies
gilt auch für die ſüddeutſchen Bundesſtaaten ſowie für Sachſen
und Anhalt, wo die Fleiſchkarte allgemein zur Einführung ge
langte. Die preußiſchen Ausführungsbeſtimmungen ordnen eine
wangsweiſe Einführung der Fleiſchkarte nicht an, legen auch
ie Verbrauchsmenge an Fleiſch für die einzelne Perſon nicht

feſt; ferner ſind hier Wild und Federvieh nicht in die Regelun
aufgenommen. Jn den ſüddeutſchen Bundesſtaaten, Sachſen un
Anhalt, iſt die Fleiſchkarte als Landeskarte geſtaltet mit örtlicher
Freigügigkeit aber ohne perſönliche Uebertragbarkeit. Außerdem
iſt in den ſüddeutſchen Bundesſtaaten eine gegenſeitige Aner
kennung der Fleiſchwaren von den Staatsregierungen vereinbart.
Jn Bayhern, Württemberg und Baden iſt die Höchſt
menge, die auf den Kopf der Bevölkerung verbraucht werden
darf, auf 800 Gramm wöchentlich, für Kinder unter 6 Jahren auf
die Hälfte feſtgeſetzt. Jn Sachſen 600 Gramm Fleiſch ohne
Knochen oder 750 Gramm mit eingewachſenen Knochen oder 900
Gramm Eingeweideteile mit Ausnahme von Herz und Leber. Jn
Anhalt 625 Gramm Fleiſch ohne Knochen oder 750 Gramm
Fleiſch mit eingewachſenen Jn den preußiſchen
Städten iſt die wöchentliche Verbrauchsmenge, wie die Zentral-
ſtelle des Deutſchen Städtetages mitteilt, auf den Kopf ä
noch nicht einheitlich beſtimmt. Jn Bochum, Köln, Hamm u
Stettin iſt ſie auf 500 Gramm, dagegen in Krefeld und Saar
brücken auf 250 Gramm wöchentlich feſtgeſetzts Die verſchiedenen
Fleiſchſorten und Wurſtwaren werden durchaus nicht gleich be
wertet. Von beſſeren Sorten kann man weniger, von geringeren
Sorten mehr kaufen als die Höchſtmenge ausmacht. Jn Bahern
findet eine Anrechnung auf den Nennwert der Fleiſchmarken in
folgender Weiſe ſtatt: Für 100 Gramm rohes Fleiſch ohne Knochen
Schinken und Dauerwurſt ſind Marken im Nennwert von 120
Gramm, für Herz, Leber, Lunge, Leber- und Blutwurſt Marken
im Nennwert von 70 Gramm, für alle übrigen Fleiſch und
Wurſtwaren, Hirn, Nieren, Marken im Nennwerte von 100
Gramm abzuliefern. Beim Verkauf von Wild und Geflügel wird
ein beſtimmtes Durchſchnittsgewicht iw Anrechnung gebracht. Aehn-
liche Beſtimmungen gelten in Württemberg und Baden.

Für die durch das Unwetter Geſchädigten
ſind bei der Geſchäftsſtelle der „Halleſchen Zeitung“ noch folgende
Beträge eingegangen: von L. W., Pf. em. 10 von W. Lehmann
2 A. Weitere Spenden werden noch gern von der Geſchäfts
ſtelle angenommen.

Notprüfung. Am Donnerstag fand an der Städt.
Oberrealſchule die Notreifeprüfung ſtatt. Die Ober-
primaner Franz Reupſch, Rolf Wegeleben, Walter Pank
und Kurt Hennig beſtanden das Examen, der erſtgenannte
unter Befreiung von der mündlichen Prüfung. Alle vier folgen
demnächſt dem Ruf des Vaterlandes.

Tödlich verunglückt. Jm Betriebe der Fernbahn Halle
Merſeburg verunglückte am Donnerstag Nachmittag gegen 2 Uhr
der Arbeiter Friedrich Parſiegla aus Beeſen. Er war
auf dem Montageturmwagen ſüdlich der Elſterbrücke mit einer
Reparatur an der Oberleitung beſchäftigt. Durch das Auffahren
eines Motorwagens fiel P. herunter, wobei er tödliche Ver
frsgen erlitt. Die Schuldfrage iſt noch nicht ge

ärt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Dongkiſchott und Genoſſen

Man ſchreibt den „M. N. N.“: Bei Gelegenheit der Cer-
vantesfeier iſt der Name Don Quijote wohl unzählige Male
ausgeſprochen worden leider meiſtens falſchl Jedem Deut-
ſchen, der ein ſprachliches Gewiſſen hat, muß die übliche Aus-
ſprache „Dongkiſchott“, noch dazu mit dem Ton auf der erſten
Silbe, auf die Nerven gehen. Es gibt doch nur zwei Grundſätze,
nach denen ein fremder Name auszuſprechen iſt: entweder man
bemüht ſich, ihn ſo zu ſprechen, wie er in ſeiner Heimat lautet,
dann muß man ſagen Don Kichote (mit gutturalem ch); oder
man macht es wie die Franzoſen und Engländer, die jeden
fremden Namen ausſprechen, wie ihnen der Schnabel gewachſen
iſt, dann heißt es Don Kuijote. (Die Schreibart Don Quixote
iſt längſt veraltet, wenn auch die Engländer unentwegt ſagen
Don Kuickſot. Aber, daß man in Deutſchland einen ſpaniſchen
Namen franzöſiſch ausſpricht, iſt doch ganz widerſinnigl Der
edle Ritter von der Mancha hat einen Leidensgenoſſen in ſeinem
nicht minder berühmten Landsmann Don Juagn der ſich eben-
falls noch immer die unſinnige „franzöſiſche“ Ausſprache
Dongſchuang (g gleichfalls mit dem Ton auf der erſten Silbe)
gefallen laſſen wuß. Wer das ſpaniſche Don Chuaän zu ſchwer
und das deutſche Don Jü-an nicht wohlklingend findet, der
möge ſich helfen, wie jener Engländer, der auf die Frage nach
der richtigen Ausſprache von Hawai antwortete: ich ſage Sand
wich Jsland. Er folge dem Beiſpiel des Münchner Reſidenz-
theaters und ſage einfach Don Giovanni. Noch einen dritten
Namen gibt es, der immer unberechtigterweiſe franzöſiſch aus-
geſprochen wird: Devrient, geſprochen Déwrieng. Der
Name der berühmten Schauſpielerfamilie iſt holländiſch oder,
was auf dasſelbe hinauskommt, vlämiſch und heißt auf hoch
deutſch: Der Freund; die einzige vernünftige Ausſprache iſt
alſo: Defrihnt. Jn unſerer Zeit iſt ja ſchon ſo mancher
franzöſiſcher Zopf abgeſchnitten Worden; wie wäre es, wenn der
gegenwärtige Erbe des alten Ruhmes, der k. k. Hofburgſchau-
ſpieler Max Devrient, ſich entſchließen wollte, mit dem alten
Schlendrian zu brechen und auf eine richtige Ausſprache ſeines
Namens zu dringen?

Aber wie können ſich Spanier und Niederländer beklagen,
wenn ſogar echt deutſche Namen in Deutſchland mit franzöſiſchem
Anlaut geſprochen werden Noch immer ſpricht man von Warn-
hagen und Warnbüler, man lieſt Wilmars Literaturgeſchichte
oder in Welhagen und Klaſings Monatsheften einen Aufſatz
über Wirchow, und im Sommer reiſt man (was man übrigens
viel öfter tun ſollte) nach den lieblichen kärntneriſchen Orten
Willach, Welden und dem krainiſchen Weldes. Ein wahres
Wunder, daß der Berliner noch ſeine „Voſſiſche“ lieſt und ntchht
die „Woſſiſche“! Mit der ſprachlichen Erziehung der Leute,
die nicht wiſſen, daß im Deutſchen v wie f lauter, mußte man
eigentlich „won worne“ anfangen!

Die „Alpenſymphonie“ in Amerika
Da die für Amerika beſtimmt geweſenen Partuuren und

Stimmen der „Alpenſhmphonie“ von Richard Strauß von den
Engländern beſchlagnahmt worden ſind, hat die amerikaniſche
Botſchaft in Berlin Muſikalien nach den Vereinigten Staaten
geſandt. Sie ſind glücklich eingetroffen und haben zur erſten
amerikaniſchen Aufführung des Werkes, welche im Mai in

Cincinnati unter Leitung von Dr. Kunwald ſtattfand,
gedient

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 8. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſteſich heute kur le Du teſten
Vew-Hork 5.172, 5.I9,land 224 225e e 161 161161 161v e 4 161 1612),v en m e 1027 1031reich ungarn 6965 6975

e 86 86garien e. e 79 80
Berliner Börſenſtimmungsbild.

induſtrie, DynamitDruſt und Phönir. Der Anlagemarkt bewahcte
ſeine gute Haltung in volbem Umfange.

Produktenbericht
Berlin, 8. Juni. Eine Belebung des Geſchäftes war am

Produktenmarkt auch heute nicht zu ſpüren; ſowohl die Käufer
als auch die Abgeber verharreg in ihrer Reſerve. Einiger Be
gehr beſtand für Rüben, Maiskolben und beſchlagnahmefreiem
Mais, doch kamen kaum Umſätze zuſtande. Heidekraur und Spelz
war etwas billiger. Jn Sagtware war das Geſchäft ruhig.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 8. Juni. Jm Börſenbverkehr war weiter Zu

rückhal vorherrſchend. Für Kuliſſenwerte waren die Kurſe
ungefähr behauptet, dagegen ſenkte ſich der Kursſtand in Schwan
kenwerten infolge weiterer Glattſtellungen erneut. Nachfrage
zeigte ſich für einige Petroleumaktien. Der ,Anlage-
markt bewahrte ſein feſtes Ausſehen.

Marktberichte

Chicago, 7. un Weizen: Juli r Septbr. 106.. MaisJuli 70 Septbr. 69 chmalz: Juli 12,471 Septbr. 1260.Pork: Juli 21,20, Septbr. 20,90. Rippen: Juli 12,40, Septbr.
1250. Hafer Mai 39 Septbr. 381NewYork 7. Juni. Weizen: Juli Septbr. Winter
weizen: 117 Weizen Nr. 1 northern: 1231 Mais loko: 80
Mehl Zucker zentrifugal Kaffee Rio Nr. 7 9 W. T. B.

W

Letzte Telegramme
Präſident von Batocki in München

München, 8. Juni. Der Vorſitzende des Kriegs
ernährungsamtes v. Batocki iſt heute morgen 9 Uhr
30 Minuten in München eingetroffen und um
11 Uhr im Vittelbacher Palaſt vom König
empfangen worden.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 8. Juni 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Der Artilleriekampf beiderſeits der Maas dauert mit
unverminderter Heftigkeit an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Südlich von Smorgon drangen deutſche Erkundungs

abteilungen über mehrere feindliche Linien hinweg bis in
das Dorf Kunawa vor, zerſtörten die dortigen Kampf-
anlagen und kehrten mit 40 Gefangenen und einem er-
beuteten Maſchinengewehr zurück.

Auf der übrigen Front bei den deukſchen Truppen keine
beſonderen Ereigniſſe.

Balkan Kriegsſchauplatz
Ortſchaften am Doiran- See wurden von feind

lichen Fliegern ohne jedes Ergebnis mit Bomben beworfen.

Oberſte Heeresleitung.

Maßnahmen des Kriegsernährungsamtes
Berlin, 8. Juni. Der Vorſtand des Kriegsernäh-

rungamtes hat auf Grund des durch die Beſprechung mit
Vertretern der verſchiedenen Berufsgruppen gewonnenen Ueber
blicks eine Reihe von Maßregeln beſchloſſen, oder ihrem Abſchluß
nahegebracht, ſo die Neuregelung der Butterverſorgung,
eine Verordnung wegen ſofortigen Verbots der Verfüt
terung zur menſchlichen Nahrung geeigneter Kartoffeln,
eine Vermehrung der für den menſchlichen Verbrauch und zum
Einmachen zur Verfügung geſtellten Zuckermenge, die Zu
weiſung beſonderer Butter- und Fettmengen an die unter Tage
oder vor dem Feuer arbeitenden Perſonen. Jm weſentlichen
abgeſchloſſen ſind die Beratungen über eingreifende Maßnahmen
gegen den unlauteren Handel. Der Präſident des
Kriegsernährungsamtes begibt ſich heute zu Verhandlungen auf
einen Tag nach München. Die anderen Hauptſtädte der großen
Bundesſtaaten ſollen, ſobald es die Geſchäftslage zuläßt, gleich
falls beſucht werden.

Abreiſe der türkiſchen Abgeordneten
Dresden, 8. Juni. Die türkiſchen Abgeordneten verließen

geſtern Abend Dresden mit dem Wiener Schnellzuge,

Wetterbericht
vom 8. Juni: Bei mäßig warmem Wetter wiederholten ſich
geſtern in faſt ganz Deutſchland die Regenfälle. Nennenswertere
Mengen wurden jedoch nur im Weſten und Nordweſten gemeſſen,
Aachen 7, Borkum 17 mm. Auch heute iſt das Wetter trübe und
zu Regenfällen geneigt. Die Morgentemperaturen liegen etwas
höher als geſtern. Au s ſichten für Freitag Wolkig,
mäßig warm, zeitweiſe Regen.

enanTnmTTnmnowoGws—tfir ecruVerantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen undHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsfaat, Kongreſſe

und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,
ſämtlich in Halle (Saale).

Berliner Schriftleitung: O. Sommerburg in Berlin,
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